
Wenn der Hörsaal zum Plenarsaal
der Vereinten Nationen wird

Studenten aus ganz Deutschland spielen in Heidelberg die UN nach

Von Denis Schnur

Der Hörsaal im Psychologischen Institut
ist gut gefüllt, einzelne Studenten suchen
noch Plätze, andere schließen Laptops an
oder blättern durch Mappen, bevor die
Veranstaltung beginnt. Ei-
gentlich nichts Ungewöhn-
liches, wäre es nicht Sams-
tagmorgen, eine Zeit, zu der
sich hier normalerweise
niemand rumtreibt. Außer-
dem wird englisch gespro-
chen, nur vereinzelt hört man deutsch.
Viele der Studenten haben sich rausge-
putzt: Man sieht Anzüge, Kostüme, sogar
ein paar Krawatten. Auch die Laune ist
zu gut für eine vielleicht aufs Wochen-
ende verlegte Psychologie-Vorlesung.

Nein, die etwa 120 Studenten sind hier,
um zum dritten Mal in Heidelberg die
Vereinten Nationen nachzuspielen. „Mo-
del United Nations“ (MUN) heißt das
Konzept, das es in Universitäten auf der
ganzen Welt gibt: Man trifft sich, teilt sich
auf Gremien der UN auf, in denen jeder ei-
nen Staat mit dessen Positionen mög-
lichst realistisch vertritt. Dann disku-
tiert man aktuelle internationale Prob-
leme und versucht gemäß der Abstim-

mungsregeln der UN eine Resolution zu
verabschieden. So lernen die Teilnehmer
nicht nur, wie internationale Diplomatie
funktioniert, sondern auch Anpassungs-
fähigkeit, Flexibilität, öffentliches Re-
den und Verhandeln.

Bevor sich die Heidelber-
ger Teilnehmer in den UN-Si-
cherheits- und Umweltrat
aufteilten, gab es eine kurze
Rede des Gastredners Ashis
Brahma. Der 41-jährige Arzt
aus den Niederlanden arbei-

tet seit Jahren immer wieder für das
Flüchtlingshilfswerk der Vereinten Na-
tionen. So berichtete er von seiner Zeit im
Tschad in einem Lager für Flüchtlinge aus
Darfur, in dem er 2006 die medizinische
Verantwortung übernahm. Er erzählte
vom Alltag im Lager, von teils sinnlosen
Regelungen, die Flüchtlingen das Leben
schwer machen, aber vor allem von den
positiven Erfahrungen, die er mit diesen
Menschen gemacht hat. Er betonte, dass
er eigentlich der falsche Redner sei. Man
müsse aufhören, „über Flüchtlinge zu re-
den, und anfangen, mehr mit ihnen zu re-
den“. Passend dazu befasste sich der
nachgespielte Sicherheitsrat in Heidel-
berg mit der Situation im Südsudan, wo

der Konflikt ebenfalls zahlreiche Men-
schen zur Flucht zwang.

Die Heidelberger MUN gehört mit 120
Teilnehmern mittlerweile zu den größten
in Deutschland. Noch vor zwei Jahren
waren es um die 20. „Wenn wir so wei-
terwachsen, hängen wir bald die anderen
in Deutschland ab“, so Organisator To-
bias Henz. Für 13 der Teilnehmer stellt
das Wochenende auch die Vorbereitung
fürdieHarvardWorldMUN,die jedesJahr

über 2000 Studenten aus mehr als 60 Län-
dern weltweit anlockt. Dort werden dann
unter allen Teilnehmern Auszeichnungen
verliehen und die Heidelberger haben sich
in den letzten Jahren zum erfolgreichs-
ten deutschen Team gemausert. Die
Glücklichen, die von der Initiative aus-
gewählt wurden, dürfen sich Mitte März
auf den Weg nach Melbourne machen und
dort fünf Tage lang ihr Können unter Be-
weis stellen.

Gastredner Ashis Brahma gab den Studenten zur Eröffnung der Konferenz einen Einblick in
das Leben von Flüchtlingen in Afrika. Foto: p

13 Teilnehmer
für Melbourne

Spicker, Schlaf und Schokolade
Zehn Lerntipps für die Uni-Klausur, damit der Prüfungsstress in den kommenden Wochen nicht überhandnimmt

Von Samuel Acker

Faulenzen in den Semesterferi-
en? Von wegen! Bei vielen der 2,5
Millionen Studenten in Deutsch-
land steht dann die nächste
Klausurenphase an. Lernstress
oder Panik lassen sich in dieser
Phase aber vermeiden. Hier
kommen zehn Kniffe für die Uni-
Klausur.
> Der frühe Vogel fängt den
Wurm: Es ist eigentlich selbst-
verständlich. Otto Normalstu-
dent macht es aber auch im fort-
geschrittenenSemestergernnoch
falsch. Das A und O ist es, recht-
zeitig anzufangen. „Im Zweifel
also jetzt“, sagt Martin Schuster,
Psychologe und Autor des Bu-
ches „Besser lernen“. Der erste
Schritt ist, den Stoff zu sichten.
Dabei am besten nicht nur den
Dozenten zum abgeprüften Stoff
befragen. Ratschläge geben auch
ältere Kommilitonen, die die
Klausur schon hinter sich haben.
> Lernplan machen: Nachdem
der Lernstoff eingegrenzt ist,
sollte man ihn portionieren. Am
besten orientiert der Student sich
dabei an inhaltlichen Blöcken –
der Geschichtsstudent unterteilt
zum Beispiel den Stoff zum Römischen
Reich in einzelne Epochen. „Dann schaue
ich mir an: Wie viele Tage habe ich Zeit
zum Lernen – Feiertage am besten schon
mal herausstreichen“, empfiehlt Nina
Zimmermann, Lernberaterin an der Uni
Regensburg. Die Lern-Häppchen verteilt
man gleichmäßig auf die einzelnen Tage.
EtwazehnProzentderLernzeit sollteman
als Puffer für Unerwartetes einplanen.
> Texte zusammenfassen: Aufzeich-
nungen aus Vorlesungen kann man zur
Not von Kommilitonen kopieren. Texte
selbst zusammenzufassen, steigert aber
den Lerneffekt. „Den Text einmal kom-
plett durchlesen und dann festhalten: Was
sind die Hauptaussagen?“, empfiehlt Ge-
rald Hüther, Hirnforscher an der Uni
Göttingen. „Dann den Text noch einmal
durchlesen und die Details themenge-
bunden in verschiedenen Farben he-
rausschreiben.“ Infos zum Römischen

Reich bis Christi Geburt notiert man zum
Beispiel in Blau, Infos für die Zeit da-
nach in Rot.
> Merkhilfen: Der Lernstoff lässt sich
leichter merken, wenn er mit Emotionen
verbunden wird. Das lässt sich zum Bei-
spiel erreichen, indem man ihn in einen
persönlichen Kontext setzt: Wo begegnet
mir zum Beispiel diese chemische Ver-
bindung im Alltag? Und welchen Zu-
sammenhang hat sie zu Verbindungen,
über die ich bereits viel gelernt habe? Für
Sprachen taugen bildliche Eselsbrücken:
„Süt“ (türkisch: „Milch) klingt so ähn-
lich wie «Süß» – und süße Kekse schme-
cken mit Milch besonders gut.
> Den Lernstoff wiedergeben: Viele neh-
men beim Lernen den Stoff nur auf. Sie
üben aber nicht, ihn wiederzugeben. „Ich
muss mich innerlich immer wieder ab-
fragen: Was habe ich da gerade ge-
lernt?“, betont Schuster. Der Klassiker:

Karteikarten mit Fragen. Ebenfalls hilf-
reich sind Plakate in der Wohnung, auf
die man die Fragen zum Lernstoff
schreibt. Sieht man die Frage im Vor-
beigehen, versucht man sie unbewusst zu
beantworten. „Besonders effektiv ist es,
wenn man kurz vorm Schlafengehen das
am Tag Gelernte noch einmal komplett
aufsagt“, empfiehlt Neurobiologe Hü-
ther. „So bleibt der Stoff im Langzeit-
gedächtnis.“
> Pausen machen: Manche Studenten
können den ganzen Tag durchlernen. „In
der Regel sollte man aber nach ein bis zwei
Stunden intensiven Lernens eine Pause
von rund zwanzig Minuten einlegen“, sagt
Zimmermann. Schlechte Pausenbe-
schäftigungen sind fernsehen, im Inter-
net surfen oder Videospiele. „Die Reiz-
überflutung kann das Gelernte schnell
überschreiben“, warnt Hüther.
> Den Lerntag strukturieren: Den gan-

zen Tag in der Bibliothek allei-
ne vor sich hinzulernen, ist sel-
ten effektiv. Die ideale Auftei-
lung eines Lerntags ist so: Vor-
mittags in der „Bib“ alleine ler-
nen, am späten Mittag mit
Freunden essen und nachmit-
tags das Gelernte gegenseitig
abprüfen, rät Zimmermann.
„Abends kann man dann alleine
weiterlernen, wenn man ge-
merkt hat, dass man noch Stoff
aufholen muss.“ Oder man gönnt
sich eine Pause.
> Schokolade als Belohnung:
Die ideale Ernährung zum Ler-
nen sei bisher noch nicht ge-
funden, sagt Psychologe Schus-
ter. „Kaffee wird als Wachma-
chergeschätzt–dasKoffeinkann
aberbeiängstlichenPersonendie
Nervosität verstärken.“ Scho-
kolade beruhigt die Nerven,
macht aber dick. Mit einem klei-
nen Stückchen als Belohnung für
zwei Stunden lernen kann man
sich aber selbst motivieren.
> Letzter Tag vor der Klausur:
An diesem Tag sollten Studen-
ten nichts Neues mehr lernen,
sondern den bisherigen Stoff
wiederholen. Gute Methode da-
für: Kleine Spickzettel schrei-

ben. „Wenn man in kleiner Schrift
schreibt, muss man sich besonders auf das
Rekapitulierte konzentrieren“, so Schus-
ter. Den Spicker lässt man anschließend
aber zu Hause.
> Ausreichend Schlaf: Vor der Prüfung
sollte man sich rund sieben Stunden
Schlaf gönnen. „Wenn es etwas weniger
ist, sorgt das Adrenalin dafür, dass man
wach bleibt“, beruhigt Zimmermann. Ei-
ne komplette Nachtschicht vor der Prü-
fung ist aber wenig ratsam: 24 Stunden
ohne Schlaf schwächen den Körper wie
1,0 Promille Alkohol im Blut. Stattdes-
sen lieber ausgeschlafen und rechtzeitig
zur Uni fahren, um sich in Ruhe einen
Platz im Prüfungsraum zu suchen. Bevor
es dann losgeht, sollte man sich überle-
gen: „Gehe ich die Fragen der Reihe nach
durch, oder fange ich mit einem be-
stimmten Themenbereich an?“, sagt Zim-
mermann.

Ausgeschlafen und nicht auf den letzten Drücker zur Prüfung kommen, empfehlen Experten. Foto: dpa

Parlament oder Rat, das ist hier die Frage
Die Satzungsentwürfe für eine Verfasste Studierendenschaft werden heute diskutiert

hob. Jetzt geht es ans Eingemachte: Die
Satzungsvorschläge für eine Verfasste
Studierendenschaft (VS) in Heidelberg
sind ausgearbeitet. Heute werden die
Entwürfe in einer Informationsveran-
staltung diskutiert. Theoretisch können
alle Studenten daran teilnehmen, doch
bisher haben sich jeweils nur ein paar
Dutzend Nachwuchsakademiker in Hei-
delberg für die letzten Veranstaltungen
zu diesem Thema interessiert.

Die Zeit drängt. Laut Zeitplan des
Rektorats endet die Einreichungsfrist für
die Satzungsvorschläge am 1. Februar.
Danach werden sie rechtlich geprüft.
Mitte Mai sollen die Studenten der Uni
Heidelberg dann per Urwahl über die un-
terschiedlichen Vorschläge abstimmen.

Vor allem zwei Entwürfe werden der-
zeit kontrovers diskutiert. Die „Ar-
beitsgruppe Verfasste Studierenden-
schaft“ schlägt ein Modell mit Studie-
rendenrat (StuRa) als zentrales Gesetz-
gebungsorgan der Studenten vor. Die
„Initiative StuPa für Heidelberg“ be-
fürwortet hingegen ein Studierenden-
parlament. Zentraler Unterschied der
beiden Entwürfe ist, dass das 31-köpfige
Parlament von allen Studenten gewählt
würde, während sich die Mitglieder ei-
nes Rates aus zwei Gruppen zusammen-
setzen: Die eine Hälfte würde wie beim
StuPa auch über die Listen der politi-
schen Hochschulgruppen von den Stu-
denten gewählt. Die andere bestünde aus
Vertretern der Fachschaften, also den

Studentenvertretungen an den einzelnen
Instituten.

Die Verfasser dieses Vorschlages wol-
len so sicherstellen, dass die Interessen
aller Fachbereiche im Rat vertreten sind.
Die Kritiker bemängeln, dass die Fach-
schaftsvertreter demokratisch nicht aus-
reichend legitimiert sind und ein Stu-
dentenrat im Vergleich zu einem Parla-
ment zu viele Mitglieder hätte. Spätes-
tens bis zum 31. Dezember dieses Jahres
muss sich das neue Organ nach den Vor-
gaben des Gesetzes konstituiert haben.

Fi Info: Diskussion zu den Satzungsent-
würfen für eine Verfasste Studieren-
denschaft, heute, 18 Uhr, Hörsaal 1,
Neue Universität.
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Check der Bewerbungsunterlagen
Das Hochschulteam der Agentur für
Arbeit bietet am Mittwoch, 16. Janu-
ar, in der Kaiserstraße 69/71 wieder
einen individuellen Check der Be-
werbungsunterlagen für Studenten
und Absolventen an. Die Berater neh-
men sich Zeit, die Unterlagen im Rah-
men eines Gesprächs kritisch durch-
zusehen. Sie geben Tipps und Anre-
gungen, was bei Formulierung und
Gestaltung überdacht oder optimiert
werden könnte. Eine Anmeldung per
E-Mail ist erforderlich: Heidel
berg.Hochschulteam@arbeitsagentur.
de. Danach werden Zimmernummer
und Uhrzeit bekannt gegeben.

Internationales Sprachcafé
Noch zwei Mal können sich in diesem
Semester fremdsprachenbegeisterte
Studenten im internationalen
Sprachcafé des Studentenwerks tref-
fen und bei netten Unterhaltungen ih-
re Sprachkenntnisse erproben und
aufpolieren. Die Möglichkeit dazu gibt
es zwei Mal mittwochs: am 16. und 30.
Januar um 20 Uhr im Lesecafé im Mar-
stallhof.

Wohl bekomm’s
Herzhaft-deftig tischt die Zeughaus-
Mensa am Donnerstag, 17. Januar, auf.
Ab 17 Uhr gibt es dort Grünkohl mit
Pinkel für alle. Das Gericht mit der ge-
räucherten Wurst gibt es für 0,84 Eu-
ro pro 100 Gramm, den Schnaps hin-
terher für 1,50 Euro.

Hier kommt der „Piano-Man“
Den nächsten Klavierabend, an dem
Studenten ihr Können vor Publikum
unter Beweis stellen, bietet das Stu-
dentenwerk am Mittwoch, 16. Januar,
von 20 bis 22 Uhr im Marstallcafé an.
Pianisten, die dort auch einmal in die
Tasten greifen wollen, können per E-
Mail: pr@stw.uni-heidelberg.de die
von ihnen geplanten Stücke abspre-
chen. Die weiteren Termine in diesem
Semester sind am 23. und 31. Januar,
jeweils von 20 bis 22 Uhr.

Punkrock im Marstallcafé
Joe Ibrahim (Gitarre, Gesang), Jö aus
Schweden (Schlagzeug), Hoffe (Ge-
sang) und Mitja (Bass) formen die Hei-
delberger Punkrock-Band Sinus. Am
Donnerstag, 17. Januar, treten die vier
Jungs um 20 Uhr bei der Live-Bühne
im Marstallcafé auf. Eintritt frei. hob

Vorsicht vor
BAföG-Betrug

In Heidelberg werden pro Jahr
400 bis 500 Anträge beanstandet
hob. BAföG-Betrug ist kein Kavaliers-
delikt, sondern kann die Studenten teuer
zu stehen kommen. „Wer falsche Anga-
ben über seine Einkünfte und sein Ver-
mögen macht, schadet letzten Endes sich
selbst“, warnt Martina Kokott vom Amt
für Ausbildungsförderung. Die Studen-
tenwerke aller Bundesländer seien an-
gewiesen, die BAföG-Anträge auch im
Nachhinein auf ihre Richtigkeit zu über-
prüfen. Die Angaben der Antragsteller
können mit denen anderer Behörden vom
Bundeszentralamt für Steuern abgegli-
chen werden. Sollten Zweifel an den Da-
ten bestehen, sei das Studentenwerk ge-
zwungen, die Frage nach Rückforde-
rungen zu prüfen, und den Fall gegebe-
nenfalls an die Staatsanwaltschaft zu
melden, so Kokott. Und das sei gar nicht
so selten. 400 bis 500 BAföG-Anträge
muss das Studentenwerk Heidelberg
jährlich beanstanden, bei einem Achtel
davon kommt es laut Kokott zum Ge-
richtsverfahren: „Sollte sich jemand So-
zialleistungen jedweder Art erschlichen
haben, müssen diese nicht nur zurück-
gezahlt werden.“ Häufig komme noch ei-
ne Geldbuße dazu.

„Unwissenheit schützt vor Strafe
nicht“, warnt Kokott. Wegen der Erläu-
terungen, die den Antragsformularen
beiliegen, könnten auch unabsichtlich
falsch gemachte Angaben als grobe Fahr-
lässigkeit gewertet werden. Deshalb rät
die Expertin allen BAföG-Empfängern,
die Beratungsmöglichkeiten beim Stu-
dentenwerk zu nutzen. Zudem sollten sie
sich bei Großeltern, Paten oder anderen
möglichen Gönnern erkundigen, ob diese
nicht auf den Namen des Studenten ein
Sparkonto oder einen Bausparvertrag
angelegt haben. Kokott: „Denn all diese
Posten zählen, ebenso wie der Wert des ei-
genen Autos, bei der Berechnung des ei-
nemzustehendenBAföG-Satzesmit.“Ein
bisschen sparen dürften die Studenten
trotzdem: 5200 Euro seien frei.

Fi Info: BAföG-Beratung beim Studen-
tenwerk Heidelberg, montags bis frei-
tags von 8 bis 18 Uhr, Marstallhof 1,
Telefon 06221/545404, E-Mail:
foe@stw.uni-heidelberg.de

Oratorium zum
Katechismus

RNZ. Über Jahrhunderte hat nichts den
Namen Heidelbergs so in die Welt ge-
tragen wie der Heidelberger Katechis-
mus. Am 19. Januar jährt sich die Un-
terzeichnung zum 450. Mal. Seit Beginn
des Semesters betreten deshalb die 100
Sänger und Sängerinnen des Chores der
Evangelischen Studierendengemeinde
Heidelberg unter ihrem Dirigenten Xa-
ver Detzel neues Terrain: Mit dem ora-
torischenWerk„DasSpielvonderSchnur
Christi“ des Komponisten Dietrich Lohff
werden die geschichtlichen Kontexte, die
Inhalte und ein Teil der Wirkungsge-
schichte dargestellt. Das Werk wird am
Sonntag, 20. Januar, um 19 Uhr in der Pe-
terskirche aufgeführt. Karten zwischen
11 und 24 Euro an der Abendkasse oder
bei Zigarren-Grimm, Sofienstraße 11.
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